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2rf))ucijcrtidjc 2lr&eitert>erl)iUtniffe.

SDad gabritgefeg ift eine SEBoßltßat für bie arbeitenben

Staffen, roettn ed oernünftig unb nießt allzu büreaufratifcß
geßanbßabt unb ben Bebürfniffett beiber Barteten (Arbeit»
neunter unb =geber) angepaßt roirb. Haftpflicht, tonten»
unb Unfatlüerficßemng finb tßeiroeife erreicht ober in offizieller
Beratßung unb bie Alterdüerforgung, ebenfalls burcß Ber»

ficßerung, als eine ber ebelfteu Beftrebungett ber 9leu§eit, nod)

einzuführen, bann aber, menu irgenb möglich, für alle ©cßicß»

ten ber Beüölferung. ®enn bie Sanbroirtße, bie felbftfiän»

bigen HanbroerEer, bie Sieufttnäbdjen unb andere Berufdatlett
mepr finb ebenfo gut Arbeiter mit gleichen Pflichten im 8X11=

tagdleben, fo baß fie auch für bad SXlter bie gleichen Becßte

beanfprudjen tonnen, ^freiließ ftè£)en gerabe ber legtern 3iür»

forge nod) oiele Scßroierigfeiteu befonberd ofonomifdjer Art
entgegen. Sebenfatld aber hoben bei ber einfügen Aud»

füßrung nießt nur ber Staat, bie Slrbeitgeber unb Arbeit»
ueßmer, fonbern bad ganze Bolt fid) bie öanb ju reichen.

Herr Sanbamitiann ßurti in St. ©allen hat f. ,3. hierüber
eine intereffante Stubie oeröffentlicßt unb in ber jüngften
3eit über .tränten» unb llnfatloerfidjerung §err Bationat»
rath grorrer in 2Bintertßur eine einläßliche Brofcßüre, bie

beibe zum Sefen roarm empfohlen toerbett.

2lucß eine allgemeine ©emerbeorbitung mirb fomtnen müffen

Zum Scßuge maneßer noeß überangeflrengten Berufsflajfen,
mie iffrioatnätheriunen, Büglerinnen, Ölnsrüfterinuen, teil«
nerinnen, Seßrlinge 2c.

2Bir haben gegenmärttg einen Brief oor und liegen non
einem Scßroeizer im fernen Audlanbe, ber 00m einfachen
Haubmerter zu einer angefeßenen nnb roohlßabenben Stellung
fid) emporgearbeitet hat, ber u. 21. folgenbe Stellen entßält:
,,©d feßeint mir, baß bie Sdjroeizerarbeiter ed int großen
©anjeu nod) ziemlich gut haben nnb ed nur einzelne ißrer
güßrer finb, toelcße biefelben mißleiten unb auffiacßeln gegen
Brobßerrett, bie ttoeß ein manned Sntereffe für ißre Unter»

gebenen betäuben, mie and) gegen eine oberfte Sanbed»

regierung, bie fo ehrlich unb tßätig, mie ernftlicß nnb ge»

miffenßaft um bad Sßoßl ißrer Blitbürger beforgt ift, baß
alle Sänber ber üklt bie Scßmeiz barum beneiden. ®tefe
Unzufriebeiten unb biefe ftörrifeßen ©lemente feilten nur in
irgenb ein anbered Sanb auemattbern, fie mürben bann feßen,
baß man überall arbeiten muß, menn man effen mill, nnb

zmar noeß ftrenger als baßeim. 2Sie mären fie naeß einigen
Saßrett roteber froß, zurüefteßren zu tonnen, unb ohne 3roetfel
mürben fie bann zufriebeiter fein. Biir roaren ftetd bie fonn»
gebräunten Sößne bed Sübend ein Borbilb, mie fie fleißig
arbeiteten, felbft itt ben fcßlimmften Berßältniffen ber £unuel»
bauten, nie murrten nnb babei fo entßaltfam unb fparfam
maren. 2>er in ber Sd)roeiz fo tief fieß eingebürgerte Alto»
ßol ift ißnen glücflicßermeife nod) mettig Bebürfniß unb trog»
bettt finb fie gefunb unb frößlicß. Stucß bie Bienen geben

und bad Beifpiel beb gleißeb, beim fie merfeu bit faulen
®roßtten, bie nießt arbeiten roollen, oßne Umftäitbe zum Bau
ßinaud, unb ähnlich oerßält ed fid) mit ben 2lmeifen. ®ad
ftinunt freiließ nießt tneßr mit ber Sßeorie einzelner, foge»

uannter moberner Arbeiter, beren fottberbare ©ruubjäge id)
jüngft in braftifdjer SBeife in ben gliegenben Blättern lad.
©in Bebner begann in einer Arbeiteröerfammlung mit ben

SBorten: ,,3'ßr feib Arbeiter (Brauol), unb roeit 3ßt'Arbeiter
feib (Braoo!), fo müßt 3ßr arbeiten. (Scßnteißt ißn r'aud!)
Biele güßrer ßabeu nießt ben Btutß, bie Sente and) an ißre
Bflicßten zu erinnern uttb baßer fpredjen fie nur oon ben

rooßlflingenbett Becßten. 2lber nur bie fonfequente iDrbnung
ber 3)inge, bie in ber Statur oergezeießttet ift, fanu zu einem

gebeißlicßeu ©ttbe füßren. llnfere Borfaßren ßabeu bereinft

oor ben Schlachten bett Seiltet' ber Sterne nnb ber Schief»

fate ber Bötter um feine ©nabe unb Segen angefleht, unb
bie heutige ©eneratiou fängt balb an, fid) zu genireu, bent

©ruitbfage zu ßulbigeu: „Bete unb arbeite!"
SDicfe urmiießfig gefunben 2lttfid)ten laffett fid) nicht roeg»

leugnen unb bleiben emig maßt', mie bad SBort Benjamin
granttind, ber einft zu feinem Botte jagte: „2Ber (Sud) jagt,
baß man attberd zur SBoßlßabenßeit gelange aid bureß ftrettge
Arbeit unb uitausgefeßted Sparen, ber ift eilt ©ifttuifeßer."

®ie uott geroiffer Seite in Szene gefegten Beftrebungen,
ben Borntalarbeitdtag auf aeßt Stunbeu ßerabzujegen, finb
moßl taum ernftlid) gemeint; betttt baß bied ein Segen für
bi: ÜJlenfcßßeit märe, möglidtft turz zu arbeiten unb bagegett

möglicßft lauge im SBirtßdßaud zu fißen, bad glauben bie

Betreffenbeu moßl felber nießt. SÜSettn unfere Snbuftrie leben

unb nicht zu ©rnnbe geßett mill, fo muß fie uotßmenbig mit
beut 2lttdlanbe in Bezug auf 2lrbeitdzeit unb Sößne Scßritt
halten tonnen. 8 Stunben Brbeitdzeit unb bid zum 16.,
ja fogar 20. Saßre allgemeine Sdjulzeit, roie obige toife
ed anftreben, füllte oad mirflicß bad ©lücf eines Botted ßer»

beifüßren tonnen? ©ine lOftünbige Arbeitszeit, allgemein
in ben iubuftriellen Staaten eingeführt, ßätte eher einen Sinn;
betttt mer 10 Stunbeu lang fleißig gearbeitet, ßat fein $age»
mert reblicß beftanbeu. Sie 3ucßt ber ftrengett 2lrbeit mirft
bei ben ältern Knaben oft nteßr, aid bad Stubium, tint fie

für bie ernften Sßflid)teit bed Sebeud oorzubereiteu. 2Bie

leßrreicß ift in biefer Beziehung bie Biographie oon Slbraßam
Sinc'ültt,®arfielbnnbanbererBt'ü!ibentenber norbanteritanifeßen
Union, bie fieß üom Haubroert bid zur ßocßfleu Stellung
emporgearbeitet, jyür bie früße Sugenb foil bie Sofung fein:
meßr Bemegnttg im freien unb meniger Ueberbürbttng mit
Sdjulaufgaben bei Haufe; für bie reifere 3ugenb aber unb
ben 3)1anrt ift tüchtige, regelmäßige 2lrbeit nur oon ©utem.

freiließ tanu ed aud) hiebet ein 3uoiel, roie ein gumenig
geben, unb mir Oertennen namentlich bie llebelftänbe nießt,
bie befonberd in ber Haueiiibuftrie zu Sage treten. So
entrollt und ber Beridjt über Siteratur, heutige 3uftänbe unb

©ntfteßung ber beutfeßen igaudinbuftrie oon Braß Sr. 2B.

Stieba (Seipztg 1884), Seite 79) ein biiftered Bilb, fomoßt
in Bezug auf bie uugebüßrliche Auduugung ber tober, aid
ber ©rmacßfeiteu. Bei beit tßüringifdßen Holzarbeitern beträgt
bie Slrbcitdjeit 18 Stunben, bei ben fäcßfifcßen Hattbroebmi
14—15, bei ben Suftrumentenmacßern in Slingentßal 13—14
uttb bei ben Sit erfeßanntarbeitern zu Bußta uttb ben Storb»

ftrideru itt Oberfranfeu unb Coburg 15 — 16 Stunbeu. S)ie

Sößne finb zubent nießt im Berßältttiß zur SlrbeitSzeit, pro
SBocße 'Dit. 8—14. 2)ad ßeißen mir uiigefuube unb utißalt=
bare 3uftänbe, befonberd in Bezug auf Arbeitszeit. 2öer
in ber legten Ausftellung ber bilblicßen ®arftellung ber ®e=

feßießte ber Slrbeit ernftlicß gefolgt ift, mer beobaditet ßat,
mie inüßjam, aber entfig unb beharrlich bie Snbier ißre
îeppidje fitüpfeu, bie Drientalen ißre Scßnße, Hüte unb
Kleiber ßerftelien, ber mußte fieß jagen, um roie oieles beffer
finb boeß bie Berßältniffe in ber Bettzeit unb befonberd bei

und in ber Scßmeiz. ©inen feßr moßltßätigeu ©inbruef
maeßte auf und and) bie Bücßterttßeit unb ber einfadje, zu»

friebene Sinn ber franzöfifeßen Arbeiter, roelcße Sonntagd
mit ißreu Familien bie Audftellnng befueßten. Speife unb

£ranf mürben in körben mitgebracht unb Alt uttb Sung
lagerten fieß oergttügt auf bem Bafett ober einer treppe im
freien. Betruntene faß man nie unb ed geßört in ber großen
Btetropole Burid überhaupt zu ben Seltenheiten, Semanben
and biefem ©runbe roantenb burd) bie Straßen geßett zu feßen.

2Boßl ßaben bagegett bie feßleeßt beßanbelten unb noeß

feßleeßter bezahlten (Grubenarbeiter Belgiens oollberecßtigte
llrfad)e fieß über ißr Sod aufzulehnen unb burd) Arbeitsein»

«
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Schweizerische Arbeiterverhnltmsse.

Das Fabrikgesetz ist eine Wohlthat für die arbeitenden

Klassen, wenn es vernünftig und nicht allzu büreaukratisch

gehandhabt und den Bedürfnissen beider Parteien (Arbeit-
nehmer und -geber) angepaßt wird. Haftpflicht, Kranken-
und Unfallversicherung sind theiweise erreicht oder in offizieller
Berathung und die Altersversorgung, ebenfalls durch Ver-
sicheruug, als eine der edelsten Bestrebungen der Neuzeit, noch

einzuführen, dann aber, wenn irgend möglich, für alle Schich-
ten der Bevölkerung. Denn die Landwirthe, die selbststän-

digen Handwerker, die Dienstmädchen und andere Berufsarten
mehr sind ebenso gut Arbeiter mit gleichen Pflichten im All-
tagsleben, so daß sie auch für das Alter die gleichen Rechte

beanspruchen können. Freilich stehen gerade der letztern Für-
sorge noch viele Schwierigkeiten besonders ökonomischer Art
entgegen. Jedenfalls aber haben bei der einstigen Aus-
sührnng nicht nur der Staat, die Arbeitgeber und Arbeit-
»ehmer, sondern das ganze Volk sich die Hand zu reichen.

Herr Landammann Curti in St. Gallen hat s. Z. hierüber
eine interessante Studie veröffentlicht und in der jüngsten
Zeit über Kranken- und Unfallversicherung Herr National-
rath Forrer in Winrerthur eine einläßliche Broschüre, die

beide zum Lesen warm empfohlen werden.

Auch eine allgemeine Gewerbeordnung wird kommen müssen

zum Schutze mancher noch überangeslrenglen Berufsklassen,
wie Privatnätherinnen, Büglerinnen, Ausrüsterinnen, Kell-
nerinnen, Lehrlinge ec.

Wir haben gegenwärtig einen Brief vor uns liegen von
einem Schweizer im fernen Auslande, der vom einfachen
Handwerker zu einer angesehenen und wohlhabenden Stellung
sich emporgearbeitet hat, der u. A. folgende Stellen enthält:
„Es scheint mir, daß die Schweizerarbeiter eS im großen
Ganzen noch ziemlich gut haben und es nur einzelne ihrer
Führer sind, welche dieselben mißleiten und aufstacheln gegen
Brodherren, die noch ein warmes Interesse für ihre Unter-
gebenen bekunden, wie auch gegen eine oberste Landes-
regierung, die so ehrlich und thätig, wie ernstlich und ge-
wissenhasl nm das Wohl ihrer Mitbürger besorgt ist, daß
alle Länder der Welt die Schweiz darum beneiden. Diese
Unzufriedenen und diese störrischen Elemente sollten nur in
irgend ein anderes Land auswandern, sie würden dann sehen,
daß man überall arbeiten muß, wenn man eisen will, und

zwar noch strenger als daheim. Wie wären sie nach einigen
Jahren wieder froh, zurückkehren zu können, und ohne Zweifel
würden sie dann zufriedener sein. Mir waren stets die sonn-
gebräunten Söhne des Südens ein Vorbild, wie sie fleißig
arbeiteten, selbst in den schlimmsten Verhältnissen der Tunnel-
bauten, nie murrten und dabei so enthaltsam und sparsam
waren. Der in der Schweiz so tief sich eingebürgerte Alko-
hol ist ihnen glücklicherweise noch wenig Bedürfniß und trotz-
dem sind sie gesund und fröhlich. Auch die Bienen geben

uns das Beispiel des Fleißes, denn sie werfen à faulen
Drohnen, die nicht arbeiten wollen, ohne Umstände zum Bau
hinaus, und ähnlich verhält es sich mit den Ameisen. Das
stimmt freilich nicht mehr mit der Theorie einzelner, söge-

nannter moderner Arbeiter, deren sonderbare Grundsätze ich

jüngst in drastischer Weise in den Fliegenden Blättern las.
Ein Redner begann in einer Arbeiterversammlung mit den

Worten: „J'hr seid Arbeiter (Bravo!), und weil Ihr Arbeiter
seid (Bravo!), so müßt Ihr arbeiten. (Schmeißt ihn r'aus!)
Viele Führer haben nicht den Muth, die Leute auch an ihre
Pflichten zu erinnern und daher sprechen sie nur von den

wohlklingenden Rechten. Aber nur die konsequente Ordnung
der Dinge, die in der Natur vsrgezeichnet ist, kann zu einem

gedeihlichen Ende führen. Unsere Vorfahren haben dereinst

vor den Schlachten den Lenker der Sterne und der Schick-

sale der Völker um seine Gnade und Segen angefleht, und
die heutige Generation fängt bald an, sich zu genireu, dem

Grundsatze zu huldigen: „Bete und arbeite!"
Diese urwüchsig gesunden Ansichten lassen sich nicht weg-

leugnen und bleiben ewig wahr, wie das Wort Benjamin
Franklins, der einst zu seinem Volke sagte: „Wer Euch sagt,

daß man anders zur Wohlhabenheit gelange als durch strenge

Arbeit und unausgesetztes Sparen, der ist ein Giftmischer."
Die von gewisser Seite in Szene gesetzten Bestrebungen,

den Normalarbeitstag aus acht Stunden herabzusetzen, sind

wohl kaum ernstlich gemeint; denn daß dies ein Segen für
di: Menschheit wäre, möglichst kurz zu arbeiten und dagegen

möglichst lauge im Wirthshaus zu sitzen, das glauben die

Betreffenden wohl selber nicht. Wenn unsere Industrie leben

und nickt zu Grunde gehen will, so muß sie nothwendig mit
dem Auslande in Bezug auf Arbeitszeit und Löhne Schritt
halten können. 8 Stunden Arbeitszeit und bis zum 16.,
ja sogar 20. Jahre allgemeine Schulzeit, wie obige Kreise

es anstrebe», sollte das wirklich das Glück eines Volkes her-

beiführen können? Eine lOstüudige Arbeitszeit, allgemein
in den industriellen Staaten eingeführt, hätte eher einen Sinn;
denn wer 10 Stunden laug fleißig gearbeitet, hat sein Tage-
werk redlich bestanden. Die Zucht der strengen Arbeit wirkt
bei den ältern Knaben oft mehr, als das Studium, um sie

für die ernsten Pflichten des Lebens vorzubereiten. Wie
lehrreich ist in dieser Beziehung die Biographie von Abraham
Lincoln, Garfield und anderer Präsidenten der uordamerikanischeu

Union, die sich vom Handwerk bis zur höchsten Stellung
emporgearbeitet. Für die frühe Jugend soll die Losung sein:
mehr Bewegung im Freien und weniger Ueberbürdnng mit
Schulaufgaben bei Hanse; für die reifere Jugend aber und
den Mann ist tüchtige, regelmäßige Arbeit nur von Gutem.

Freilich kann es auch hiebet ein Zuviel, wie ein Zuwenig
geben, und wir verkennen namentlich die llebelstände nicht,
die besonders in der Hausindustrie zu Tage treten. So
entrollt uns der Bericht über Literatur, heutige Zustände und

Entstehung der deutschen Hausindustrie von Prof. Dr. W.
Stieda (Leipzig 18W, Seite 79) ein düsteres Bild, sowohl
in Bezug auf die ungebührliche Ausnutzung der Kinder, als
der Erwachsenen. Bei den thüringischen Holzarbeitern beträgt
die Arbeitszeit 18 Stunden, bei den sächsischen Handwebern

14—15, bei den Jnstrumentenmachern in Klingenthal 13—14
und bei den M erschaumarbeitern zu Ruhla und den Korb-
strickern in Oberfranken und Koburg 15 — 16 Stunden. Die
Löhne sind zudem nicht im Verhältniß zur Arbeitszeit, pro
Woche Mk. 8—14. Das heißen wir ungesunde und unHalt-
bare Zustände, besonders in Bezug auf Arbeitszeit. Wer
in der letzten Ausstellung der bildlichen Darstellung der Ge-
schichte der Arbeit ernstlich gefolgt ist, wer beobachtet hat,
wie mühsam, aber emsig und beharrlich die Jndier ihre
Teppiche knüpfen, die Orientalen ihre Schuhe, Hüte und
Kleider Herstelleu, der mußte sich sagen, um wie vieles besser

sind doch die Verhältnisse in der Neuzeit und besonders bei

uns in der Schweiz. Einen sehr wohlthätigen Eindruck
machte auf uns auch die Nüchternheit und der einfache, zu-
friedene Sinn der französischen Arbeiter, welche Sonntags
mit ihren Familien die Ausstellung besuchten. Speise und
Trank wurden in Körben mitgebracht und Alt und Jung
lagerten sich vergnügt auf dem Rasen oder einer Treppe im
Freien. Betrunkene sah man nie und es gehört in der großen
Metropole Paris überhaupt zu den Seltenheiten, Jemanden
aus diesem Grunde wankend durch die Straßen gehen zu sehen.

Wohl haben dagegen die schlecht behandelten und noch

schlechter bezahlten Grubenarbeiter Belgiens vollberechtigte
Ursache sich über ihr Los aufzulehnen und durch Arbeitscin-
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ûellung beffere Soßn« unb SebenSDerßältniffe anguftreben.
©benjo ift bas engtifche, fogenannte ©meating=St)ftem ein

$oßn auf eine menfdjenmürbige ©yifteng unb e§ ift maßr»
lid) an ber 3eit, gegenüber biefem ftlabenartigen Unternehmer»
fßftem fÇrottt gu machen.

Sei foldjen Berßältniffen finb bie Streif» mehr al» ge»

rechtfertigt. — Sie Soßnberoegung ift ein Sampf mu» Sa»
fein unb erforbert eine milbe unb billige Beurtßeilung. 3n
einer 3tit beS mirtbfd)aftlid)en AuffcßroungeS) mo bic Arbeiter
an bem erhöhten Sßerbienfte ber Arbeitgeber einen entfpre»
cpenben Antßeil heben wollen, mirb c® ben ©rftern Stie»

manb oerbenfen, raenn fie fid) für eine Sohnerhöhung mehren,
umfomehr, menu infolge fdjlechten ©efcßäftgqnuge® bie Söhne

rebugirt mürben. Seber eittfichtige Unternehmer mirb c® für
feine Bflicht anfehen, biefe Sortierung gu gemähten, ehe fie
noch befinitib geftellt ift, ober thttulicßfteS ©ntgegenfommen
gu geigen, menu e® gur förmlichen Stellung biefeS Ber»

langen® fommt. 3n manchen ©enterben finb unftreitig 3Jlife»

ftänbe unb SBißfürlicßfeiten Dorhanben, roelcße ber bringenben
Slbhülfe bebürfen. 2Bo biefe berechtigten Sortierungen nicht
erfüllt merbeit, ift bie ArbeitSeinftettung bic eingige SBaffe,
melche ben Arbeitern gu ©ebete fteht; e§ t'ann baßer faum
oermunbern, menn fie Don berfelben in folcheit Sölten ®e=

brauch machen. Aber aud) bie Arbeiter füllten Anlaß nef)=

men, ihre Sorberungen nicht gu überfpannen unb namentlich
nicht bie Stotßlage ber Arbeitgeber rücfficßtslo® au§gubeuten.
Bor allem au® foil bie Stünbigunggfrift gegenfeitig gehörig
eingehalten unb an bent Btingip ber perfönlichen Sreißeit
feftgeftalten merbeu, fo baß fein Arbeiter meber mit ©emalt
noch Sroßung an feiner Arbeit Derhinbert merlen barf.
Sonft fommen mir gu bebauerlichen Augfcßreitungen, meldje
bie Berechtigung fofort gttr Ungefefelicßfeit ftempelt unb ber

eigenen Sache überhaupt nur Schaben gufügt. ©benforoenig
ift e» angegeigt, mit ©emalt unb ©infchüd)teruiig Don Seite
be® Staate® ober ber großen Snbuftriellen gegenüber ben

untern Staffen uorgugehen; bie 3eit ber ©leidjberedhtigniig
groifchen Arbeitgebern unb »Sleßmern ift nun ba, aber and)
nicht ber 3titpuiift, mo ber Arbeiter nun ben Spieß um=

fehren unb ben SReifter meiftern unb regeln miß.*)
SBenn nicht aße® trügt, fo gehen mir aber nach biefer

Sichtung bennod) fet)r unerfreulichen 3©tänben entgegen unb
mir tonnen un» babei nur mit bem alten Spricfjmort tröften:
baß e® bafür geforgt ift, baß feine Bäume irgenb meldjer Art
in ben Gimmel machjen. Ungefunbe Au»toücßfe forrigiren fid)
meift Don felbft burd) bie Statur ber Singe unb Berhältniffe.
SBenn man fish nicht bamit tröften föunte, mer hätte ba nod) bie

ßuft ober ben Shut), fid) bei irgenb et ma® Snbuftrießem ober

©emerblichen 31t betätigen unb feine ©rfparniffe unb feine
Arbeitsfraft einem fo fd)mierigen unb uitficßerit ©ebiete gu»

gumenben
Stent Sabrifanten, bem es barum gu thun ift, nicht nur

für fid) eine gute ©pifteng gu finben, fonbern ber auch ben

reblichen SÜBillen hat, manchen fonft unbefchäftigten .sjänbeit
Brob gu oerfchaffen, meiß man heutigen Stage® menig Sauf
bafür unb feinbet ihn oft nur ait, al» lebe er eingig unb
aflein au» bent Schmeiße feiner Arbeiter.

Sa hat e® ber junge Sapitalift, beut ein große® ©rbe
fd)ou in bie 2Biege gelegt ift unb ber Don feinen 3iufen
lebt, bie ,§änbe in ben Scßooß legt unb babei aßenfaß®
uod) ein bigchen moßltßätig ift, Diel ruhiger unb fcßöner als
ber SRonn, ber mit feinem Bfuitbe fdjaffen unb Anbere and)
Derbienen laffen miß. ©emiß hat aber leßterer mehr Ber*
bienfte um ba® aßyemeine SBoßl.

*) îfieitioeife einem Stnitet ber Boß'fdien Berliner».Reitunci
entnommen.

SRan bebenft nicht, baß ber ©roßinbuftriefle mit hohen
Soüfcßranfen, großen Steuern, gefeßgeberifdjen unb- potigei»
liehen Borfchriften, Begehrlichfeit ber Arbeiter, enormer Son»

furreng, ©rneuerung ber SRafdjinen, Abnahme ber Sauffraft
im überfeeifchen ©ebiete unb mit mand) anberen Schmierig»
feiten gu fämpfen hat.

2ßir mären faft öerfucht, hier ba» Beifpiet augumenben
Don ben gmei SRännent, bie am Ufer fpagiergehen, mäß»
renbern ein britter in'® SBaffer fäßt. Ser SRutßige unb
Sheilnehmenbe fpringt in bie S^ttf) unb ftreeft betn ©rtrin-
fenben bie fpanb hin. Siefer erfaßt fie uitb gießt ben Sßatfern
mit in bie Siefc. Ser Bequeme ließt bem tragifdtjen Scßau»
fpiele gu, gueft bebauernb bie Acßfelu unb feßreitet, bie 3'8arre
im SRunbe, ruhig roeiter.

Soiuiueu für Raubet unb Berfeßr fritifche 3eiten, fo leibet
ber Sabrifaut barunter mie ber Arbeiter unb über Stacht
fommt oft eine fpiobepoft, bie ißu gur Siquibation nötßigt.
SBelcße Berlufte bann eintreten, geigen un® einige menige
Beifpiele in ben legten Saßren. ©ine Baumrooflfpiitnerei in
SBalb im äßertß Don St- "00,000 rourbe für St- 180,000
erftauben. ©ine Buntmeberei im Soggenburg bie St- 380,000
foftete gu St- 80,000 Dcrfauft. ©ine Stieferei in ©ngelburg
bei St. ©aßen, eine halbe SRißion repräfentirenb, gu 100,000
Sranfen ergantet.

2Bo in jüngfter 3eit eine Spinnerei abbrennt, mirb fie
nicht meßr aufgebaut, meil feine Rentabilität meßr im Be=
triebe ift, aber ben artnen Arbeitern in ber Umgegenb ift
bamit nießt gebient.

Sie ©infeßung gemerbtießer Sdßiebggeridjte, ©inigung®»
ämtern unb bergleicßen Spnbifate au® Arbeitern unb SReiftern,
unter einem neutralen Bräfibinm, gebilbet gur ©rlebigung
Don Öoßnftreitigfeiten unb Berßütung ber nach aßen Seiten
ßiu fcßäbigenben Streif® mären and) bei un® feßr gu em=

pfeßlen unb e® fönnte bamit groeifello» manche Siffereng
rafcb unb friebtieß gehoben merben, infofern nur bie 3n=
tereffenten darüber Derßanbeln unb eine Sagmifcßenfmift ber

internationalen fpäupter auägefcßloffen merben fann, bie oft
nur nad) einer Schablone, nicht nach ben Betßältniffen re=

gieren unb biftiren. Stur märe e® gut, menu Beßörben nnb
einfießtige Bt'iDate ebenfo rafcß mie martn fid) biefer ßoeß»

mießtigeu Srage annehmen mürben, in 3eiteu be» Stieben»
unb ber Ruße, eße Diel Unheil nnb Schaben ermaeßfen ift.
®ar mandje ber fogenannten fogialbemofratifcßen Sffiünfcße
unb Beftrebnngen, befonber® in DoIf®mirtl)fcßaftlicßer Richtung,
finb ja gang biefelben jebe® gutgefinnten Patrioten ; menn
aber bie Sache einen anard)iftifd)en Beigefcßmad erhält, fo
muß bagegett entfeßieben Staut gemacht merben.

$erîd)icbene£.
©in neuer Streit ift in Sicßt. Sie SJtaurerarbeiter

in Saufanne forbern Don ißren Arbeitgebern Berminbcruitg
ber täglichen Rormalarbeitggeit Don gtoölf auf geßu Stauben
olpe gleicßgeitige SoßnßerabfeBung. SRan hofft inbeffut aud)
biefen Streit, mie fürglicß ben groifeßen ben Sdßlofferu unb

ißreit SReiftern, auf friedlichem SBege erlebigen gu fönnen.
3t. Sret)'® Sclbftfotßcr. Ser Don §errn A. Stet) iit

Binningen erfunbene „Selbftfodjer" hat fid) beim Seftioit®»
mettfeßießen in Benfeit Dortrefflicß beroäßrt. Ser Binninger
Selbfd)üßeiibereiu ließ ba® ©ffen für 65 SRanit SRorgen®

frith anfoeßen, bann fam e® in bie Socßapparate unb mürbe
nach Benfett tranëportirt. AI® SRittng® bie SRannfcßflft bic

Speifen ben Apparaten entnahm, roaren fie Dortrefflicß ge=

foeßt unb e§ geigte fid), baß ber Setbftfocßer gerabe im

Selbbienft .eine große 3ufunft ßat.

Siir bic tiinftlidje Särbung Doit weißem SSÎarmor gibt

»
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stellnng bessere Lohn- und Lcbensverhältnisse anzustreben.
Ebenso ist das englische, sogenannte Sweating-System ein

Hohn ans eine menschenwürdige Existenz und es ist wahr-
lich an der Zeil, gegenüber diesem sklavenartigen Unternehmer-
system Front zu macheu.

Bei solchen Verhältnissen sind die Streiks mehr als ge-

rechtfertigt. — Die Lohnbewegung ist ein Kamps nms Da-
sein und erfordert eine milde und billige Beurtheilung. In
einer Zeil des wirthschaftlichcn Aufschwunges, wo die Arbeiter
an dem erhöhten Verdienste der Arbeitgeber einen entspre-
chenden Antheil haben wollen, wird es den Erstern Nie-
mand verdenken, wenn sie sich für eine Lohnerhöhung wehren,
umsomehr, wenn infolge schlechten Geschäftsganges die Löhne

reduzirt wurden. Jeder einsichtige Unternehmer wird es für
seine Pflicht ansehen, diese Forderung zu gewähien, ehe sie

noch definitiv gestellt ist, oder thunlichstes Entgegenkommen
zu zeigen, wenn es zur förmlichen Stellung dieses Ver-
langcns kommt. In manchen Gewerben sind unstreitig Miß-
stände und Willkürlichkeiten vorhanden, welche der dringenden
Abhülfe bedürfen. Wo diese berechtigten Forderungen nicht
erfüllt werden, ist die Arbeitseinstellung die einzige Waffe,
welche den Arbeitern zu Gebote steht; es kann daher kaum

verwundern, wenn sie von derselben in solchen Fällen Ge-
brauch machen. Aber auch die Arbeiter sollten Anlaß neh-

men, ihre Forderungen nicht zu überspannen und namentlich
nicht die Nothlage der Arbeitgeber rücksichtslos auszubeuten.
Vor allem aus soll die Kündigungsfrist gegenseitig gehörig
eingehalten und an dem Prinzip der persönlichen Freiheit
sestgestalten werden, so daß kein Arbeiter weder mit Gewalt
noch Drohung an seiner Arbeit verhindert werden darf.
Tonst kommen wir zu bedauerlichen Ausschreitungen, welche
die Berechtigung sofort zur Ungesetzlichkeit stempelt und der

eigenen Sache überhaupt nur Schaden zufügt. Ebensowenig
ist es angezeigt, mit Gewalt und Einschüchterung von Seite
des Staates oder der großen Industriellen gegenüber den

untern Klassen vorzugehen; die Zeit der Gleichberechtigung
zwischen Arbeitgebern und -Nehmern ist nun da, aber auch

nicht der Zeitpunkt, wo der Arbeiter nun den Spieß um-
kehren und den Meister meistern und regeln will.*)

Wenn nicht alles trügt, so gehen wir aber nach dieser

Richtung dennoch sehr unerfreulichen Zuständen entgegen und
wir tonnen uns dabei nur mit dem alten Sprichwort trösten:
daß es dafür gesorgt ist, daß keine Bäume irgend welcher Art
in den Himmel wachsen. Ungesunde Auswüchse korrigiren sich

meist von selbst durch die Natur der Dinge und Verhältnisse.
Wenn man sich nicht damit trösten könnte, wer hätte da noch die

Lust oder den Muth, sich bei irgend etwas Industriellem oder

Gewerblichen zu bethätigen und seine Ersparnisse und seine

Arbeitskraft einem so schwierigen und nusichern Gebiete zu-
zuwenden?

Dem Fabrikanten, dem es darum zu thun ist, nicht nur
für sich eine gute Existenz zu finden, sondern der auch den

redlichen Willen hat, manchen sonst unbeschäftigten Händen
Brod zu verschaffen, weiß man heurigen Tages wenig Dank
dafür und feindet ihn oft nur an, als lebe er einzig und
allein aus dem Schweiße seiner Arbeiter.

Da hat es der junge Kapitalist, dem ein großes Erbe
schon in die Wiege gelegt ist und der von seinen Zinsen
lebt, die Hände in den Schooß legt und dabei allenfalls
noch ein bischen wohlthätig ist, viel ruhiger und schöner als
der Mann, der mit seinem Pfunde schaffen und Andere auch
verdienen lassen will. Gewiß hat aber letzterer mehr Ver-
dienste um das allgemeine Wohl.

"ft Theilweise einem Anikel der Voh'schen Bertiner-Zeituno
entnommen.

Man bedenkt nicht, daß der Großindustrielle mit hohen
Zollschranken, großen Steuern, gesetzgeberischen und Polizei-
lichen Vorschriften, Begehrlichkeit der Arbeiter, enormer Kon-
kurrenz, Erneuerung der Maschinen, Abnahme der Kaufkraft
im überseeischen Gebiete und mit manch anderen Schwierig-
keiten zu kämpfen hat.

Wir wären fast versucht, hier das Beispiel anzuwenden
von den zwei Männern, die am Ufer spaziergehen, wäh-
rendem ein dritter in's Wasser fällt. Der Muthigc und
Theilnehmende springt in die Fluth und streckt dem Erwin-
kenden die Hand hin. Dieser erfaßt sie und zieht den Wackern
mit in die Tieft. Der Bequeme sieht dem tragischen Schau-
spiele zu, zuckt bedauernd die Achseln und schreitet, die Zigarre
im Mnnde, ruhig weiter.

Kommen für Handel und Verkehr kritische Zeiten, so leidet
der Fabrikant darunter wie der Arbeiter und über Nacht
kommt oft eine Hiobspost, die ihn zur Liquidation nöthigt.
Welche Verluste dann eintreten, zeigen uns einige wenige
Beispiele in den letzten Jahren. Eine Baumwollspinnerei in
Wald im Werth von Fr. 700,000 wurde für Fr. 180,000
erstanden. Eine Buntweberei im Toggenburg die Fr. 380,000
kostete zu Fr. 80,000 verkauft. Eine Stickerei in Engelburg
bei St. Gallen, eine halbe Million repräsentirend, zu 100,000
Franken ergantet.

Wo in jüngster Zeit eine Spinnerei abbrennt, wird sie

nicht mehr aufgebaut, weil keine Rentabilität mehr im Be-
triebe ist, aber den armen Arbeitern in der Umgegend ist
damit nicht gedient.

Die Einsetzung gewerblicher Schiedsgerichte, Einignngs-
ämtern und dergleichen Syndikate aus Arbeitern und Meistern,
unter einem neutralen Präsidium, gebildet zur Erledigung
von Lohnstreitigkeiten und Verhütung der nach allen Seiten
hin schädigenden Streiks wären auch bei uns sehr zu em-
pfehlen und es könnte daniit zweifellos manche Differenz
rascb und friedlich gehoben werden, insofern nur die In-
teressenten darüber verhandeln und eine Dazwischenkunft der

internationalen Häupter ausgeschlossen werden kann, die oft
nur nach einer Schablone, nicht nach den Verhältnissen re-
gieren und diktiren. Nur wäre es gut, weun Behörden und
einsichtige Private ebenso rasch wie warm sich dieser hoch-
wichtigen Frage annehmen würden, in Zeiten des Friedens
und der Ruhe, ehe viel Unheil und Schaden erwachsen ist.

Gar manche der sogenannten sozialdemokratischen Wünsche
und Bestrebungen, besonders in volkswirthschaftlicher Richtung,
sind ja ganz dieselben jedes gutgesinnten Patrioten; wenn
aber die Sache einen anarchistischen Beigeschmack erhält, so

muß dagegen entschieden Front gemacht werden.

Verschiedenes.
Ein neuer Streik ist in Sicht. Die Manrerarbeuer

in Lausanne fordern von ihren Arbeitgebern Verminderung
der täglichen Normalarbeitszeit von zwölf auf zehn Stunden
ohne gleichzeitige Lohnherabsetzung. Man hofft indessen auch

diesen Streit, wie kürzlich den zwischen den Schlossern und

ihren Meistern, auf friedlichem Wege erledigen zu können.
A. Frey's Sclbstkocher. Der von Herrn A. Frey in

Binningen erfundene „Selbstkocher" hat sich beim Sektions-
wettschießen in Benken vortrefflich bewährt. Der Binninger
Feldschützenverein ließ das Essen für 65 Mann Morgens
früh ankochen, dann kam es in die Kochapparate und wurde
nach Benken transportirt. Als Mittags die Mannschaft die

Speisen den Apparaten entnahm, waren sie vortrefflich ge-

kocht und es zeigte sich, daß der Selbstkocher gerade im

Felddienst.eine große Zukunft hat.

Für die künstliche Färbung von weißem Marmor gibt
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